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Äschen
Mindest-Schonzeit maß 

1.3. bis 50.4. 30 cm
Bach (Gold-, Stein- Berg-)forellen 1. 9. 30. 4. 22 cm
Barben 1. 5. 50. 6. 30 cm
Hechte 1. 1. 30. 4. 50 cm
H uchen 1. 3. 30. 4. 75 cm
Nasen 16.4. 15. 6. 20 cm
Regenbogenforelle 1.3. 30. 4. 24 cm
R einanken 1. 12. 31. 1. 20 cm
Schleien 1.6. 30. 6. 25 cm
See (Lachs-) forellen 1. 10. 15. 12. 45 cm
Seesaiblinge 1. 10. 31. 12. 30 cm
W aller
Zander 1. 15. 5.

55 cm 
45 cm

Fluß(Edel-)krebsem ännliche 1. 9. 30. 4. 14 cm
weibliche 1.9. 30. 4. 20 cm
Diesbezügliche frühere V erordnungentre ten  außer Kraft.

F ischereischädliche T iere K ärntens
Mit V erordnung der Landesregierung vom 1. F eb rua r 1954 (LGB1. Nr. 12/1954) w erden folgende w ild lebende T iere als dem Fischstande schädlich e rk lä rt: Bisam ­ratte , F ischreiher, G rauer R eiher, S turm - vnöve, W asseram sel und Eisvogel, le tz te rer jedoch n u r in der Nähe von Fischzucht­anstalten .
Auf A ntrag  des F ischereiberechtig ten  kann  fallw eise die Tötung des Fischotters bei besonderer G efährdung der F ischerei 

von der B ezirksverw altungsbehörde be­w illigt w erden.

P^KOHOtHOcUcicMeft

H ans M argre ite r zürn G edenken
In Innsbruck  verschied am 24. März 1954 nach einem  arbeitsreichen  Leben im A lter von 81 Jahren  O berstaatsb ib lio ­th ek a r d. R.

H o f r a t  H a n s  M a r g r e i t e r  
Hof ra t M argreiter, der an der U niversi- tä tsb ilio thek  Innsbruck, zeitw eilig auch als deren  V orstand, durch 40 Jahre ge­w irk t hat und sich auch schriftstellerisch  betätig te, w ar der V erfasser des b ek an n ­ten „Anonymen- und Pseudonym en-Lexi- kons von T iro l“

In jüngeren  Jahren  w idm ete er seine 
Freizeit den Bergen und m achte sich durch zahlreiche E rstbesteigungen einen guten Nam en in K reisen des A lpen­vereines. Später w andte er sein Interesse der Sportfischerei zu. E r w ar M itbegrün­der des Landesfischereivereines von Tirol, der F ischereifachzeitschrift „D er T iroler F ischer“ und als lan g jäh rig er V orstand des Landesfischereivereines V erfasser bzw. M itarbeiter der B roschüren „Fische­
reiw irtschaft und Fische T iro ls“ und „Leit­faden fü r den F ischereiaufsich tsd ienst“

U nter seiner hervorragenden  Leitung nahm  die F ischereiw irtschaft T irols glei­chen Aufschwung wie das F ischereischrift­tum. Man darf ruhig  sagen, daß in den Jah ren  1925 bis 1938 das im F ischerei­wesen liegende K ulturgu t bedeutend  ge­hoben und das A llgem eininteresse geweckt w urde und daß alle Zweige der Fischerei zu einer gewissen Blüte kam en. Die fol­genden Jahre m achten dem ein rasches Ende, und es ist bedauerlich, daß sich bis je tz t noch keine M änner fanden, das b e ­gonnene W erk fortzusetzen und w eiter zu überliefern .
Die Fischer Tirols w erden die ü b e r­ragenden Leistungen des zu den ewigen Fischw assern des heiligen P e trus E inge­gangenen in d an k ba re r E rinnerung  be­w ahren. Fr. S c h l o r h a u f e r

Aus deu Bundesländern
L andesfischereiverband Salzburg

V o l l v e r s a m m l u n g  Samstag, den 8. Mai 1954, 14 Uhr, Salzburg, B ergstr. 3, 
Gasthof „Schwarzes Rössl“ W ichtige Punkte: V erkauf der B ru tansta lt Staffl; Fischen der Besatzungsm acht; F ischerei­buch.

B e s a t z a n m e l d u n g  an den zustän ­digen Revierausschuß oder den L andes­fischereiverband bis 31. Mai 1954 m ittels übersand ter Form ulare (R undschreiben Nr. 2 vom 25. A pril 1954).
F i s c h w  ä s  s e r - V e r z e i c h n i s  

A ngaben gemäß R undschreiben Nr. 2 bis 8. Mai 1954 an den L andesverband e rfo r­derlich, falls A ufnahm e in das neue V er­zeichnis gewünscht.
Salzburger Sportfischerei-V erein

E i n  J a h r  A r b e i t
D er V orstand des Salzburger Sport­fischerei-V ereines konnte in der H au p t­versam m lung am 21. F eb rua r 1954 seinen
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M itgliedern einen sehr erfreu lichen  
Jahresberich t vorlegen.

W ir haben unsere A ngelgew ässer mit größtenteils in der eigenen B ru tansta lt e rb rü te ten  und in unseren  A ufzucht­bächen herangezogenen Setzlingen re ich ­lich besetzen können. In die vom Verein gepachteten G ew ässer w urden eingesetzt: über 10.000 einsöm m rige Bachforellen (zirka 12 cm), 100 kg zweisömm rige Bach­forellen, 110 kg zweisömm rige K arpfen und 520 kg Schleiensetzlinge. Die B ew irt­
schaftung unserer A ufzuchtbäche b e­w ährte  sich so gut, daß w ir außer diesen Mengen B achforellen auch noch im R ah­men der Sonderaktion viele Setzlinge ab ­geben konnten.

Seit w ir diese A ufzuchtbäche b ew irt­schaften, haben w ir jeden  E insatz von B rätlingen in ein A ngelgew ässer u n te r­lassen. Diese A ufzuchtbäche haben  es aber auch in sich, keiner m ündet in einen größeren Bach, alle versickern  wie K arst­gewässer. Es gibt zw ar noch jedes Jahr Ü berraschungen, aber dank unseren  drei verschieden großen E lektroaggregaten  können w ir nun an den versteck testen  Tum pf herankom m en, auch die letzte Stockforelle komm t ans Tageslicht. Leid ist nu r den vielen Fischdieben, die in dieser einsam en Gegend auf Beute aus 
waren. Ja, die Salzburger lassen nur m ehr kleine Schwanzerl drinnen, die w er­den aber wo anders groß w erden.

Unsere „M ühlei“-M änner haben viel ge­leistet, ERP und Sonder-A ktion haben finanziell m itgeholfen. Die Erfolge freu ten  unsere M itglieder, aber welche Schw ierig­keiten zu überw inden w aren, w ußten die wenigsten.
Das U nw etter im A ugust 1952 vern ich ­tete den M utterfischbestand im H ell­brunnerbach  fast vollständig; korbw eise trugen  Leute die toten  Fische heim. Mit schw eren finanziellen O pfern  m ußten w ieder Zuchtfische fü r den N eubesatz b e ­schafft w erden. Im H erbst 1955 h a tte  der F ischm eister w ieder Laichfische genug. 

Alles schien gut zu gehen, da kam  der trockene H erbst 1955: Die Laichfische w aren wohl zusam m engetragen, der die B rutanlage speisende Bach aber am V er­siegen. W ir w aren  jedoch vorschauend 
gewesen. Als die S tadtgem einde im Q uell­gebiet, dem auch die H ellb runnerbäche das W asser verdanken, die große T rin k ­
w asserpum panlage baute, haben auch w ir gebaut und im B ruthaus eine G rund ­w asserpum pe aufgestellt; diese bew ährte  
sich nun gut. Am 24. D ezem ber gab es

jedoch A larm : das G rundw asser blieb aus! Doch die getreuen H elfer gruben — W eihnachtsfreude! — sofort den B runnen­schacht tiefer, nun sitzt der Kolben auf den Felsen auf, das W asser kann nicht m ehr ausbleiben.
W asser hatten  w ir genug, ja, Q uell­w asser mit 7 Grad! K alt aber sollte es sein, 5K G rad hatten  die noch rinnenden Bäche. Die B rätlinge kam en auch prom pt zu früh  an, M itte Jänner w aren  schon fast alle E ier im A ugenpunktstadium , Ende Jänner w ar es tro tz E iszugaben so weit: der Segen — bei 250.000 Stück — m ußte hinaus. In allen  Trögen begann es sich zu rü h ren  und draußen  h atte  es 15 G rad u n te r Null. Dem Fischm eister graute. Was tun? Es gab nichts anderes, als die A uf­zuchtbäche ansehen, es sind ja  Q uell­bäche mit doch etwas w ärm erem  Wasser. Gut w ar’s. Die dort noch im m er ste llen ­weise vorkom m enden Saiblinge hatten  ge­laicht und an den L aichstellen w aren schon die B rätlinge zu finden. G ut v e r­sorgt w urde nun die ganze A uflage auf ein A uto verpack t und ans W asser ge­bracht. Die Schlupfkasten w aren bereits im H erbst eingebaut w orden, so ging der Aussatz schnell vor sich. Eine Nachschau zeigte, daß die K asten leer sind, und sieb die B rätlinge übera ll versteck t halten.

Liebe K am eraden, ih r seht aus diesem Bericht, der A ngler kann  nicht nu r imm er m it der G erte d raußen  sein. H elft mit. wenn der F ischm eister w ieder H elfer b raucht, denn viele Hände schaffen viel!
Gut Fischw aid 1954! H. P i r i n g e r
Ein guter Fang aus dem Millstättersee

(Siehe Titelbild)
Am 26. F eb rua r 1954 hat F ischer Josef D a b e r n i g  in der bundesforstlichen Seefischerei im M illstättersee den abge­b ildeten  Seesaibling (Länge: 94cm, s tä rk ­ste r Umfang: 55 cm, Gew icht: 9‘50 kg) aus einer Tiefe von zirka  50 m m it der Leg­schnur un ter dem Eis gefangen. N ylon­schnur 0'7 mm mit k le iner D oppel-Schluck­angel Nr. 9, auf geködert eine Laube.D ieser Fisch ist eine K reuzung zwischen Seesaibling (Salmo alpinus L.) und See­forelle (Salmo tru tta  lacustris L.). Die H aut- und Schuppenfärbung en tsprich t dem norm alen Seesaibling, der Kopf, be­sonders das Maul, die großen vorstehen­den Augen und die gerade Schwanzflosse sind typische M erkm ale der bei uns hei­m ischen Seeforelle, h ie r genannt Lachs­

forelle.
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Im Jahre 1940 w urden zirka 1800 Stück Seesaibling-Eier m it m einem  3 kg schw e­ren Seeforellenm ilchner befruch tet, was auch in den nächsten Jahren  versuchs­weise vorgenom m en w urde. Leider zeigten die zuletzt du rchgeführten  K reuzungen infolge großen A usfalles an E iern  nach der B efruchtung wenig Erfolg, w ah r­scheinlich wegen s ta rk er V erletzung der 

Seesaiblingsrogner durch die Netze. Sie m üssen aus ihren  zirka 50 bis 70 m tief gelegenen Laichplätzen m it S tellnetzen an die O berfläche gezogen w erden. Eine n a ­türliche K reuzung ist nicht möglich, weil die Seesaiblinge tief stehen, die Seelachse aber zur Laichzeit in den Seezu- und 
-abfluß gehen.

D er abgebildete Fisch ^ist zirka 13 bis 14 Jahre alt. Jedenfalls w urden auch schon frü h er solche gekreuzte Seesaib­linge m ehrm als gefangen, die, en tsp re­chend ihrem  A lter, geringer w aren, z. B. 1950 m it 2 kg und 1951 mit 2'5 kg. Diese K reuzungen waren in der Laichzeit voll­kommen steril.
Seesaiblinge sind sonst im M illstättersee in den letzten Jah ren  sehr im Rückgang, erst ab 1952 scheinen die Fänge w ieder erg iebiger zu w erden. D er dauernde E in­satz aus der bundesforstlichen eigenen A ufzuchtanstalt von jäh rlich  rund  10.000 erb rü te ten  Saibling-Eiern m acht sich nun schon bem erkbar. D er h ier besprochene gute Fang läßt auf einen im m er größer w erdenden Besatz solcher fle ischbringen­der Edelfische im See schließen.
Dem w ackeren  P e tri-Jünger ein k rä f­tiges Petri-H eil! P a s s e r

Hechtfrühling an der Ilz
Das K alenderb la tt zeigte den 23. März 1954. Nach nebeligen, unfreundlichen  Tagen w ar nun nach dem M ittag die Sonne durchgebrochen, der der Südost­w ind die Bahn freigefegt hatte . Als F ischereipäch ter gehe ich besonders zur F rühlingszeit gerne zum Fischwasser. D iesm al füh rte  mich der W eg zum Stau der Ilz. Noch vor w enigen Tagen schw am ­men Eisschollen den Fluß herab, an dem noch Ende F eb rua r 60 cm starkes Eis s ta rrte .
Im noch früh lingstrüben  W asser konnte ich anfangs leider gar nichts beobachten. E rst an der M ündung eines k leinen Seiten­arm es, der dort einen 30 bis 40 cm tiefen Tüm pel b ildet und m it altem  Schilf b e ­standen ist, gab’s eine Ü berraschung, näm ­lich einige k leine Aitel. An einer anderen  Stelle, wo verm orschte Piloten stehen,

zeigte das W asser w ellenförm ige Bewe­gung, die im m er s tä rk er w urde. Ich schrieb sie einer B isam ratte zu. N atürlich 
w ar ich tro tzdem  gespannt auf die Lö­sung des Rätsels. Zu m einer größten F reude und wohl auch Ü berraschung konnte ich als U rsache ein ziehendes H echtenpaar feststellen. Es kam so nahe zu mir, daß ich aus 2, vielleicht 5 m E n t­fernung genauest die T iere beobachten konnte. Das L iebespaar schwamm dicht aneinandergeschm iegt ganz an der O ber­fläche des W assers, so daß teilw eise die Rücken herausrag ten . D er Rogner w ar ein ganz ansehnliches Stück von zirka 2 V i kg und strotzvoll von Eiern, der M ilchner, er mag % kg gewogen haben, schm al und schlank. Sie zogen aus dem toten Arm ins freie Flußw asser, noch im m er h a rt an der O berfläche und dicht am Ufer. Ich konnte sie 500m w eit verfolgen, bis sie bei einer Stelle m einen Blicken entschw anden, wo zuvor U ferholz gefällt worden war.

So früh  habe ich noch nie H echte beim Laichspiel gesehen, obwohl ich ziemlich täglich m ittags am W asser bin. Diese Be­obachtung w ar m ir lieber als ein zu spä te rer Zeit gelandeter H echt im T rag ­netz. J. W e i x e 1 b e r g e r

Q c w c iS 'S 'e zscU u t'z
Fisch- und Krebs-Sterben in Tiroler Seen

In dem im G em eindegebiet Lans bei Innsbruck  liegenden L a n s e r s e e ,  einem M ittelgebirgssee mit einem Flächenausm aß von annähernd  2 H ek ta r und einer W assertiefe bis zu 18 m, w urde Mitte März 1954, als an den U fern das Eis au f­tau te , ein M assensterben von Fischen und K rebsen w ahrgenom m en. Eine gleiche M eldung tra f aus K itzbühel vom S c h w a r z s e e  ein. *
Da solche M assensterben bisher in die­sen Seen nicht au ftraten , kam  als n ah e­

liegend der V erdacht auf, es könnte sich um Seuchen oder V ergiftungen der Ge­w ässer handeln. Beide Seen dienen den Sommer über einem intensiven B ade­be trieb ; es erw eist sich daher als no tw en­
dig, durch gründliche U ntersuchungen zu prüfen, ob und w ann nach einem solchen M assensterben von Fischen und  K rebsen ein B adebetrieb  ohne gesundheitliche G e­fäh rdung  der M enschen w iederum  zu­lässig ist. Mit der K lärung dieser Fragen sind zur Zeit die Innsbrucker U niversitäts- Institu te  befaßt.
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